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Der Trigger-Bundesrat
In der Schweiz attackieren ihn Linke wie Rechte, aber Ignazio Cassis ist immer noch da – jetzt reist er nach Russland

MATTHIAS VENETZ, SAMUEL TANNER

Am Samstag flog Ignazio Cassis mit
dem Bundesratsjet nach Genf, um vor
den Delegierten der FDP zu erklären:
«Die Zeitenwende ist da.» Am Montag
kam er in der Ukraine an, um als Vor-
sitzender der Organisation für Sicher-
heit und Zusammenarbeit in Europa
(OSZE)mit dem ukrainischen Präsiden-
ten Selenski über Frieden zu sprechen.
Noch am gleichenAbend berichtete «20
Minuten», «Cassis’ Ausflug zur FDP»
habe 11 000 Franken gekostet – weil er
sich danach auch noch habe heimfliegen
lassen ins Tessin.

Am Dienstag, als die Jet-Geschichte
weiterdrehte, wurde Cassis beim Inter-
nationalen Strafgerichtshof angezeigt.
Er habe israelische Kriegsverbrechen
undVölkermord «unterstützt und geför-
dert», schrieb eineVereinigung.Anwälte
und ehemalige Angestellte des Aussen-
departements versuchten aus dem Aus-
senminister der Schweiz eineArt Darth
Vader derWeltpolitik zu machen.

Am Freitag wird Ignazio Cassis in
Moskau landen. Eine Sprecherin von
Aussenminister Lawrow liess ihn bereits
wissen,worüber bei demTreffen gespro-
chen werde: nicht über den russischen
Krieg in der Ukraine, sondern über die
«tiefe Krise» in der OSZE.

Er fühlt sich missverstanden

Das ist eineWoche im Leben von Igna-
zio Cassis. Und eine Miniatur seines
Schaffens. Während er auf der Suche
nach dem Frieden durch dieWelt fliegt,
wird er eingeholt von der Kritik aus der
Schweiz. Er tritt in Wien auf, in Kiew
oder bei der Uno in New York. Seine
Reden tragen Titel wie: «Die Schweiz,
Europa und die Welt». Aber dann wird
er von der heimischen Community in
den Online-Foren für seine Flugstun-
den kritisiert: «Cassis hat die Boden-
haftung verloren.»

Seit er Bundesrat ist, fühlte er sich
immer wieder missverstanden.Er suchte
Trost in der Biografie von Giuseppe
Motta, einem anderen Tessiner Bundes-
rat.Auf seinem Handy hatte erAuszüge
daraus gespeichert, einmal las er vor: «Es
ist wohl überall schwer, Aussenminister
zu sein.Aber so paradox es klingt, in der
schweizerischen Demokratie ist dieses
Amt ganz besonders schwierig und un-
dankbar für seinen Inhaber.» In Bun-
desrats-Rankings landet er regelmässig
auf dem letzten Platz. Längst schien aus-
verhandelt, wann (und dass) er zurück-
treten werde.

Aber Ignazio Cassis ist immer noch
da. Sein Schicksal begleitet ihn weiter-
hin. Doch jetzt scheint er sich damit
arrangiert zu haben, dass er von allen
Seiten kritisiert wird.

Als Cassis im Jahr 2018 ins Aussen-
departement kam, galt er als stramm
bürgerlicher Bundesrat. Der damalige
SP-Präsident Christian Levrat verstieg
sich bald zur Aussage, Cassis habe sich
in den Verhandlungen mit der EU wie
ein Praktikant verhalten und sei ohne-
hin ein dritter SVP-Bundesrat. Wenigs-
tens das ist inzwischen widerlegt.

Im Frühling 2025 lancierte die SVP
den Abstimmungskampf über die
neuen EU-Verträge. Der SVP-Präsi-
dent Marcel Dettling und zwei Par-
teikollegen stellten sich auf die Bun-
desterrasse für einen denkwürdigen
Sketch. In der Hauptrolle: ein Mit-
arbeiter des Parteisekretariats als Igna-
zio Cassis. Er trug eine Cassis-Maske
in der Grösse einer Fasnachtslarve, zer-
riss eine Kopie des Bundesbriefes und
präsentierte dann ein T-Shirt mit der
EU-Flagge. In einer Mitteilung schrieb
die SVP: «Bundesrat Cassis will die
Schweiz an die EU ausliefern.»

Aber während Cassis rechts inzwi-
schen als linksliberaler EU-Freund gilt,
wird er links als rechtsliberaler Israel-
Freund gesehen.Weil er sich imVerlauf
des Gaza-Krieges weigerte, die israeli-
sche Kriegsführung als «Genozid» zu
bezeichnen, und stattdessen alle Kriegs-

parteien auf das Völkerrecht hinwies,
wurde er für Antiimperialisten zum
Feindbild. Demonstranten forderten
seinen Rücktritt, beschuldigten ihn der
Komplizenschaft mit Israel. Im Herbst
mussten ihn Polizisten in Bellinzona vor
einigen Dutzend wütenden Demons-
tranten abschirmen.

Kritik an Cassis kam aber auch von
amtierenden und ehemaligen Mitarbei-
tern desAussendepartements. Sie wurde
verstärkt von den nach wie vor mittei-
lungsfreudigen Alt-Bundesrätinnen
Micheline Calmy-Rey und Ruth Drei-
fuss. Mehrfach zirkulierten Briefe und
Protestschreiben an Cassis – der vorläu-
fige Tiefpunkt ist die Anzeige vor dem
Internationalen Strafgerichtshof.

Minister ohne Hausmacht

Dass Linke wie Rechte seit Jahren ge-
triggert werden, wenn sein Name fällt,
lässt sich nicht allein durch seine Politik
erklären.Wer sich durch die BernerVor-
und Hinterzimmer fragt, erhält unter-
schiedliche Charakterstudien.

Verständnisvoll heisst es, Cassis sei
mit dem EU-Dossier und dem Gaza-
Krieg mitThemen betraut, die man eben
besonders emotional diskutiere.Tatsäch-

lich ist er Aussenminister eines Landes,
das jahrzehntelang Aussenhandel, aber
keine Aussenpolitik betrieb. Ohnehin
wollte der frühere Innenpolitiker eigent-
lich nicht ins Aussendepartement.

Das Verständnis für die Neutrali-
tät und die aussenpolitische Zurück-
haltung der Schweiz ist im Ausland ge-
sunken (ausgerechnet Cassis hat schon
vor Jahren darauf hingewiesen). Auch
im Inland fordern Linke und NGO vom
Aussenminister inzwischen wöchentlich
Stellungnahmen und Solidaritätsbekun-
dungen zumWeltgeschehen ein.

Er solle «weichgeklopft» werden,
sagt jemand, damit die anderen Par-
teien nach seinemRücktritt den zweiten
Bundesratssitz der FDP leichter angrei-
fen können.Aus einem anderen Depar-
tement heisst es, Cassis sei halt Tessiner,
und als solcher habe er in Bern keine
grosse Hausmacht.

In mehr als acht Jahren im Bundes-
rat hat Cassis zudem noch keine Volks-
abstimmung bestreiten können. In Bern
sagt man, gerade durch Abstimmungs-
erfolge entstehe oftmals Legitimität und
auch eine gewisse Nähe zur Bevölke-
rung. Allerdings mache er es den Leu-
ten auch nicht leicht, eine Beziehung zu
ihm aufzubauen. Er wirke oft stur und

zeige wenig Bemühen, seine Position
verständlich zu machen. Das hört Cas-
sis schon seit Jahren, lange schien es, als
wolle er diese Kritik aussitzen («Ich lese
keine Zeitungen mehr»). Er zog sich
phasenweise zurück, lehnte Interview-
anfragen ab.

Inzwischen beschränkt er sich aber
nicht mehr darauf, die EU-Verträge als
«solide» und «zielführend» zu bezeich-
nen, sondern nennt sie «indispensable»,
also unentbehrlich. Sollte es trotzdem
noch Nachfragen geben, kontert er süf-
fisant: «Danke für diese lange Frage,
dieAntwort wird kurz sein . . .» Manch-
mal tritt er auf, als glaube er wieder
daran: an ein Ja zu den EU-Verträgen,
an seinen Einfluss mit der OSZE, an
sich selbst.

Der Weltendeuter

Ignazio Cassis scheint sich damit arran-
giert zu haben, dass er anders ist als an-
dere. Als er im Januar am World Eco-
nomic Forum (WEF) in Davos zu einer
Pressekonferenz lädt, nickt er freund-
lich. Dann verkündet er eine «neue
Ära». Es war klar, dass es ein interes-
santer Auftritt wird. Cassis ist der Bun-
desrat, der gerne ins Philosophieren ge-
rät. Am Abend davor hat Bundespräsi-
dent Parmelin gesagt, er sage nichts zu
der Rede von Donald Trump. Es klang,
als bekräftige er damit die diplomatische
Leitlinie des Bundesrats. EinenTag spä-
ter sagt Cassis, es sei «inakzeptabel» ge-
wesen, wie Trump auf Bundesrätin Kel-
ler-Sutter und die Schweiz losgegangen
sei.An einer Pressekonferenz von Bun-
desrat Cassis kann viel passieren.

In Davos kann man ihm beim Nach-
denken zuhören: Eine derartige Rede
wie von Trump und danach ein bila-
terales Treffen, als ob nichts gewesen
wäre – «das sind wir nicht gewohnt».
Er gibt sich staunend. Seit er Bundesrat
sei, habe er jedes WEF besucht, aber
in diesem Jahr sei alles anders. «Wir
sind in einer Welt, in der am Morgen
etwas gilt und am Abend nicht mehr.»
Irgendwann sagt er: «Niemand von uns
ist der Ära gewachsen, nicht einmal
Präsident Trump.» Es klingt auch nach
Selbstentlastung:Als sei er ein Feuille-
tonist, der die Welt nicht verändern,
sondern nur deuten müsse.

Er kann sich klein machen und im
nächsten Moment gross. In Davos ver-
kündet er erstmals, er werde bald nach
Kiew reisen und nach Moskau, um über
den Frieden zu reden.Als er den Presse-
raum im House of Switzerland verlässt,
hat er DonaldTrump kritisiert, denAuf-
tritt des Bundespräsidenten kontrastiert
und Hoffnungen auf Friedensgespräche
zum Krieg in der Ukraine geweckt. Er
hat sich angreifbar gemacht, aber er
scheint ganz bei sich.
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